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Mach mich glücklich
Die neuen Erkenntnisse der Hirnforschung
und die Sieben Sicherheiten, 
die Kinder brauchen – Erkenntnisse aus der
Evolutionspädagogik.

Teilen macht glücklichTeilen macht glücklich

Freunde machen glücklichFreunde machen glücklich

Fotos: Fotolia

Das 
Gehirn 
wächst 
nicht, 
sondern 
es reift.

Das 
Gehirn 
wächst 
nicht, 
sondern 
es reift.

Evolutionspädagogik auch für Erwachsene

Modul 6, Lektion 9Modul 6, Lektion 9



AGENDA zweiter oder sogar dritter Tag

1. Impulsvortrag: Evolutionspädagogik nach Ludwig Koneberg und Silke Gramer-Rottler

2. Gruppenarbeit: Stabilisierungsideen zur Stärkung der Sieben Sicherheiten, 
die Kinder brauchen mit Präsentation im Plenum

3. Pädagogische Stolpersteine

4. Zusammenhang von Bindung und Bildung

5. Evo-Übungen

6. Changing im Umgang mit Kindern – mit der Tintenfischmethode

7. Vertiefung: KaWa nach Vera Birkenbihl: Hirnforschung

8. Gruppenarbeit: Bedingungen für eine hirngerechte und inklusive (nicht-ausgrenzende) 
Didaktik (mehrere Möglichkeiten der Reflexion über die Methode: Was braucht Paul / a?

9. Plenum: Erkenntnisse zusammentragen

10. Evaluation



Begrüßungskarten

1. Wie heiße ich?

2. Woher komme ich?

3. Was kann ich gut?

4. Warum ist es von Bedeutung sich mit dem Gehirn zu beschäftigen?

5. Was war mein bisher größter Lernerfolg?

6. Wenn ich könnte, was würde ich noch gerne lernen wollen?

P. S. eine Frage kannst du, wenn du möchtest, weglassen.

Beantworte erst für dich die Fragen, dann unterhalte dich zu zweit. 

Sucht dann zu zweit zwei weitere Personen und stellt euch gegenseitig vor.



Lasst uns diese Weisheit im Coaching nutzen

Es erstaunt mich immer wieder, wie unser Gehirn sich 
selbst reparieren kann, wenn wir unseren Körper nur so 
bewegen können, wie es die Evolution vorgesehen hat.

John J. Ratey, Neurobiologe & Gehirnforscher
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Evolutionspädagogik – Zitate

Menschwerdung ist ein langsames Sichaufrichten. 
Leben heißt langsam geboren werden. Es wäre allzu 
leicht, wenn alles gleich fix und fertig wäre.
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Lernen hat mit Bewegung zu tun. Dreidimensionales 
Denken erfordert dreidimensionales Bewegen. 
Denken und Bewegen sind eins. Mathematik ist z. B. ein 
Sich-im-Raum-zurechtfinden.

Ludwig Koneberg und Silke Gramer-Rottler



Evolutionspädagogik

„Wir müssen unsere Aufmerksamkeit mehr darauf richten, 
wie und von welchen Gehirnentwicklungsstufen (Evolutionsstufen) 
die Welt wahrgenommen wird. Dann können wir verstehen, 
welche Gründe es für auffälliges Verhalten gibt und die wahren 
Ursachen erkennen.“

(Literatur: Das bewegte Gehirn) 
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Wie wir Menschen unterstützen können?

1. Lernen ist ein langsames „Sich aufrichten“

2. Jede der sieben Gehirnentwicklungsstufen entspricht einer bestimmten 
Wahrnehmungs- und Erlebniswelt

3. Es gilt immer festzustellen, aus welcher Gehirnentwicklungsstufe ein Mensch im 
Augenblick agiert und reagiert

4. Die Welt erschließt sich durch Bewegung und Tun

5. Jede Stufe hat ihre eigene Sprache, ihre eigenen Fähigkeiten und Möglichkeiten

6. Gezielte Förderung ist nur über dieses Verstehen möglich

7. Durch Bewegung bildet sich das gesamte Netzwerk im Gehirn

8. Aufgabe der Pädagogik ist es, zu schauen aus welcher Stufe ein Kind die Welt 
wahrnimmt

9. Nicht das was gesagt wird, ist wichtig, sondern das was ankommt

10. In der Evolutionspädagogik wird nicht bewertet, sondern beobachtet
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Neuronen verhalten sich wie Menschen 
Eric Kandel, Neuroforscher und Nobelpreisträger



„Erzähle mir … 
und ich vergesse!
Zeige mir … 
und ich erinnere mich!
Lass es mich tun … 
und ich verstehe!“

Konfuzius 551 – 479 n. C.

Sicher gebunden und gehalten von Anfang an!



Die Sieben Sicherheiten, die alle brauchen …



Was brauchen Kinder?

Was Kinder brauchen, brauchen Erwachsene noch viel mehr.

Vertrauen in die Welt. – Sie werden am Du zum Ich.

Wertschätzende und ausgleichende Erwachsene.

Selbstempathische und zuverlässige Eltern. 
Deshalb: Vermeidung einer adultistischen Sprache. 

Nachhaltige Vorbilder zum Ausleben der Sieben Sicherheiten.

Partizipation im Alltag.

Sammle weitere Ideen … 

Was brauchst du noch an Kompetenzen, damit du Kinder und andere 
Mitmenschen in ihren Sicherheiten unterstützen kannst?



LAO-TSE, chinesischer Philosoph

Das Wesentliche bleibt unsichtbar.

Der Reifen eines Rades wird gehalten von den Speichen, 

aber das Leere zwischen ihnen 

ist das Sinnvolle beim Gebrauch. 

Aus nassem Ton formt man Gefäße, 

aber das Leere in ihnen ermöglicht das Füllen der Krüge. 

Aus Holz zimmert man Türen und Fenster, 

aber das Leere in ihnen macht das Haus bewohnbar. 

So ist das Sichtbare zwar von Nutzen, 

doch das Wesentliche bleibt unsichtbar. 



Die Sieben Sicherheiten

Die Sieben Sicherheiten dienen zur Sicherung der „emotionalen 
Nabelschnur“. Dieser Ausdruck stammt von Ursula Neumann. Die Sieben 
Sicherheiten sind auch gleichzeitig die Sieben Entwicklungsaufgaben, welche 
die Evolution uns aufgibt. Am Anfang hat das Kind die Kompetenz eines 
"Fisches", dann eine "Amphibie" - hebt sein Köpfchen, dann eines "Reptils", 
fängt an zu krabbeln usw. 

„Wir müssen unsere Aufmerksamkeit mehr darauf richten, wie und von 
welchen Evolutionsstufen aus die Welt wahrgenommen wird. Dann können 
wir verstehen, welche Gründe es für auffälliges Verhalten gibt und die 
wahren Defizite erkennen.“ Das bewegte Gehirn von L. Koneberg und Silke Gramer-Rottler

Die passenden Bewegungsübungen zu den bestimmten Entwicklungsstufen 
sorgen dafür, das bestimmte Bereiche im Gehirn neu vernetzt werden, so 
dass sich die Wahrnehmung-, Ausdrucksfähigkeit und letztlich die 
Sozialkompetenz verbessern kann.



Beispiel: Gruppensicherheit

Die Bewegungen, Schreibhaltung und die Aussagen der Kinder 
werden analysiert und der entsprechenden 
Gehirnentwicklungsstufe zugeordnet, um mit speziell 
abgestimmten Bewegungen die Blockaden abzubauen.

Beispiel: Ein Schüler, der immer stört, kann durch einen Besuch 
im Hochseilgarten, dem Unterricht positiv verändert wieder 
folgen, weil er durch die Gemeinschaft Gruppensicherheit 
erfahren hat.



Was läuft in der Bildung und in Unternehmen schief?

„Nichts vermag die Motivation 
und den Arbeitsantrieb derart nachhaltig 
zu ruinieren wie ausbleibende positive 
Rückmeldungen.“
Joachim Bauer, Hirnforscher



Was sind neurologische Blockaden?
Es ist das Gefühl ein „Brett vor dem Kopf!“ zu haben und handlungsunfähig zu sein. 

Gefühle von Ohnmacht und Eingefroren sein.

Menschen haben eine Nähe-Distanz-Unsicherheit. Beispiel: ein Kind kann nur dann einschlafen, wenn 
die Mutter oder der Vater im Haus ist. Das Kind ist in seiner Gefühlssicherheit blockiert und muss 
dahingehend stabilisiert werden.

Angelegte Ressourcen in den jeweiligen Entwicklungsstufen werden nicht voll ausgenutzt oder stehen 
nicht voll zur Verfügung.

Dies kann durch eine nicht ausreichende Bewegungs- und Erlebniswelt in der frühen Kindheit 
entstehen, so dass wichtige Kompetenzen sich nicht ausbilden konnten. Gerade heute „verarmen“ oft 
viele Kinder körperlich wie geistig vor monotonen Spielkonsolen und durch den hartnäckigen 
Medienkonsum.

Eine Blockade zeigt sich durch ein Festgefahrensein in einer oder unterschiedlichen Verhaltensweisen

Bei einer Blockade fehlt die Fähigkeit auf die Gleichzeitigkeit der Entwicklungsstufen zurückzugreifen. 
Das Gehirn arbeitet nicht integrativ sondern differenziert Schritt für Schritt). Unser Gehirn als 
komplexes Organ benutzt die Stufen in rasender Geschwindigkeit gleichzeitig. Ist eine Blockade 
vorhanden, findet diese Gleichzeitigkeit nicht statt.

Zu große Ängste, etwas falsch zu machen

Zu hoher Druck – Stress



Die Sieben Sicherheiten im Überblick

Gehirnentwicklungsstufe Sicherheit Lebenskompetenz

1. Fischstufe Ursicherheit / Vertrauen 
ins Leben / Urvertrauen DaSeinsBeRECHTigung

2. Amphibienstufe Erlebnissicherheit Erfahren und entdecken

3. Reptilienstufe Körpersicherheit Kraft haben

4. Säugetierstufe Gefühlssicherheit Wahrnehmen der 
Gefühle

5. Affenstufe Gruppensicherheit Sozialverhalten

6. Urmenschstufe Sprachsicherheit Sprache als Mittel der 
Verständigung

7. Menschstufe Kooperations-, Verantwortung
Selbstbewusstsein und 
Kommunikationssicherheit



Thesen zu den sieben Entwicklungsstufen

Jede Stufe zu seiner Zeit.

Jede Stufe muss gut integriert sein.

Die Stufen greifen ineinander über.

Jede Stufe hat ihre Aufgabe.

Menschen können keine Stufen überspringen, jedoch in schon längst 
vergangene Stufen in bestimmten Alltagssituationen zurückverfallen.

Bei Blockaden können wir in einer Situation aus einer früheren Stufe 
heraus agieren und reagieren. Wer kennt den Satz nicht: 
„Führe dich nicht so auf wie ein Kind!“, „Wieso bin ich immer noch sauer 
auf meine Mutter, obwohl es schon zwanzig Jahre her ist?“

Gezielte Bewegungen schaffen neue synaptische Verbindungen im 
Gehirn und vergrößern das Handlungsrepertoire in der jeweiligen Stufe.



Leitsätze

Einfach da sein, ist genug.
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Schüchtern sein, heißt, sich schützen können.

Aggressiv reagieren, heißt, kraftvoll sein.

Angst zu haben, heißt, Gefühle zu zeigen.

Egoistisch sein, heißt, für sich sorgen zu können.

Laut sein, heißt, nach seiner Position zu suchen

Unvollkommen sein, heißt, noch wachsen zu wollen und zu können!



Die Ursicherheit: Der Geborgenheitskreis

Urvertrauen und Ursicherheit muss erlebt werden. Sie kann nicht 
intellektuell erworben werden.

Sie muss von Mensch zu Mensch in liebevollen, verständnisvollen und 
sensiblen Interaktionen übermittelt und erlebt werden. 

Sie ist der Ausdruck des Willkommenseins in der Welt und die 
Grundlage allen Vertrauens. Wer es erlebt hat, wird später ehre im 
Einklang mit sich selbst und dem Leben sein, mehr Zufriedenheit 
empfinden, obwohl das Leben auch bei Menschen mit Urvertrauen 
nicht immer gerade läuft. 

Sie gehen nur anderes damit um, weil sie sich in sich selbst geborgen 
und wertvoll fühlen.



Das Urvertrauen

Den Begriff gibt es seit 1957 und wurde vom Kinderpsychologen Erik H. Erikson 
eingeführt. 1962 spricht Dieter Glaessen von einer „sozio-kultureller Geburt“.

Ursicherheit und Urvertrauen ist die Grundlage: 

um die Fähigkeit zu entwickeln, Liebe zu empfangen und zu geben, die sich durch 
Überzeugungen wie: „Ich bin es wert, mich zu lieben und auch von anderen geliebt zu werden.“ 
„Ich fühle mich sicher und geborgen.“ zeigen.

um die Fähigkeit zu entwickeln, Vertrauen in andere zu haben. Z. B. Vertrauen in eine 
Partnerschaft, Gemeinschaft, Systeme … „Ich vertraue dir.“ „Ich vertraue dem Leben.“, 
„Ich fühle mich angenommen und verstanden.“.

um Vertrauen in das Ganze und in die Welt zu haben. Diese Vertrauen zeigt sich durch 
Überzeugungen wie: „Das Leben lohnt sich!“ „Ich liebe das Leben!“ „Die anderen meinen es gut 
mit mir.“ ...

um Selbstvertrauen, Selbst-MIT-Gefühl und Selbst-WERT-Gefühl für sich selbst zu entwickeln.

Ohne Urvertrauen empfindet der Mensch ein Ur-Missvertrauen in den oben aufgezählten 
Punkten und darüber hinaus. 



Die Gehirntätigkeit ist im Stadium des Fisches

Ein "Fisch" fühlt sich im Wasser geborgen, willkommen, wenn er nicht gejagt wird.

Ein Fisch will von den Wellen getragen und geschaukelt werden

Die Erfahrungen im Mutterleib sind die ersten Prädispositionen (Vorbestimmungen), 

die bei einem Kind im Erfahrungsgedächtnis angelegt werden.

Keine Erfahrung wird vergessen.

Was wir nicht bewusst erinnern, daran erinnert sich der Körper, indem er ein 

entsprechendes Verhalten zeigt. Nur die Emotion wird vage gespürt, wenn Menschen 

es später in der Reflexion spüren wollen. Viele Emotionen sind jedoch auch verdrängt.

Die mit ein paar Wochen beginnende Rollbewegungen der Kinder (sich auf die Seite 

drehen wollen) aktiviert das Wachstum jenes Gehirnzentrums, die für die nächste 

amphibische Stufe und Reptilienstufe verantwortlich sind (Stammhirn). 

Das Urvertrauen



Stabilisierung der Ursicherheit

Bilder 
sagen 
mehr 
als 
1000 
Worte.



Stabilisierung der Ursicherheit

Wenn 
um dich 
herum 
nur 
Sterne 
glitzern.



Stabilisierung der Ursicherheit

Du bist WILLKOMMEN!
Mit zarten 
Trommelgeräuschen!



Stabilisierung der Ursicherheit
Herzklopfen 
vor dem ersten Mal!

Mein Glück 
in euren Händen!



„Endlich vertraue ich wieder!“ 
Eine Teilnehmerin, 
die große Angst hatte, 
sich auf andere zu verlassen. 
Nachdem alle in der Gruppe ihr 
Sicherheit gegeben haben, 
konnte sie die Augen schließen 
und sich „fallen“ lassen.

Stabilisierung der Ursicherheit



Finger-Berührungsspiel zur Ursicherheit 
von Wilma Ellersiek

„Im Bächlein hell und frisch

da schwimmt ein kleiner Fisch

schwimmt, schwimmt, schwimmt

springt, taucht, spaddelt und ruht

Lässt sich schaukeln von der Flut. (2 oder 3 x)

Gell, das Fischlein, das hat‘s gut!“ 

Kreisspiel: Die Gruppe ist das Bächlein, während ein Kind 
den Fisch spielt, schaukelt, hüpft und springt. 

Die Wellen „berühren“ das Kind und schaukeln das 
„Fischlein“ sanft hin und her. Es geht auch mit einem 
Tuch ohne Berührung, wenn das Fischlein nicht berührt 
werden möchte. Das „Fischlein“ kann am Ende auf dem 
Bauch liegen und erst bei „Gell, das Fischlein das hat‘s 
gut!“, kann die Gruppe das „Fischlein“ umdrehen und es 
liebevoll anlächeln. Von einer Gruppe anerkannt zu 
werden, ist für jedes Kind (aber auch für Erwachsene) 
eine schöne Erfahrung.

Stabilisierung der Ursicherheit



Stabilisierung der Ursicherheit

Wenn das „Fischlein“ genießt!



Lass dich verwöhnen und sorge täglich für dein Urvertrauen und Ursicherheit.Lass dich verwöhnen und sorge täglich für dein Urvertrauen und Ursicherheit.

Stabilisierung der 
Ursicherheit und 
des Urvertrauens



Dein Reifen hin- und her wiegen. Dabei wird Urvertrauen erfahren.Dein Reifen hin- und her wiegen. Dabei wird Urvertrauen erfahren.
www.evolutions-paedagogik.ch/evolutionsp%C3%A4dagogik/die-methode-auf-einen-blick/

Stabilisierung der Ursicherheit



Im Tuch sich einbinden lassen und hin- und herschaukeln - von einer Gruppe getragen 
werden

Vogelschaukel / Hängematte

Wasserschwimmspiele – unter den Armen festhalten. Paddeln mit einem Schwimmbrett.

Schwungtücher

In der Gruppe mit einer Decke zudecken und sich einwickeln. Die anderen berühren und 
streicheln über die Decke, wenn das Kind oder der Erwachsene es will.

Holzstäbe unter einer Bank, damit sie sich hin- und her bewegen.

Für Kinder: Ganzheitliches Fingerspiele wie "das Fischlein"

Gruppe schaukelt das „Fischlein“ und dreht es gemeinsam um. 

Zu zweit oder zu dritt ein Kind in die Mitte nehmen und hin und her schaukeln. Das Kind 
kann sich auch nach hinten und nach vorne fallen lassen. Die Gruppe fängt es auf.

Stabilisierung der Ursicherheit



Erlebnissicherheit

Die Erlebnissicherheit ist der 
Neugierdekreis. Sie ist dann gegeben, 
wenn zwei konträre Eigenschaften 
ausgelebt werden können, 
die lebensnotwendig sind:

1. NeuGIER

2. RückZUG.

„Nur einem neugierigen 
Kind, kann etwas 
vermittelt werden.“ 
Ludwig Koneberg

Habe ich genug Raum, 
um mich zurückzuziehen, wenn ich nicht 
mehr beobachtet werden will?

Habe ich genug Raum, 
um mich zurückzuziehen, wenn ich nicht 
mehr beobachtet werden will?



Mit dem Rollbrett unterwegs, stabilisiert am meisten 
die Erlebnissicherheit und weckt die Neugierde.
Mit dem Rollbrett unterwegs, stabilisiert am meisten 
die Erlebnissicherheit und weckt die Neugierde.

Erlebnissicherheit



Das Leben ist oft noch wackelig in diesem 
Stadium. 

Der Kopf wackelt und will noch nicht 
richtig.

Auf wackeligen Rundhölzer laufen und 
Unterstützung geben, wenn es gebraucht 
wird.

Mittrainer achten darauf, wer braucht 
und wer braucht keine Unterstützung.

Eine herausfordernde Aufgabe.

Erlebnissicherheit



Erlebnissicherheit

Das Kind entdeckt seine Welt aus der Bauchlage heraus. 
Das Kind hebt das Köpfchen.

Diese Stufe hat Einfluss auf die spätere visuelle Wahrnehmung, 
Motivation und BeGEISTerung.

Ist diese Stufe blockiert, reagiert das Kind mit Schüchternheit. 

Das kann die Tendenz hervorrufen, sich im Leben versteckt und 
unsichtbar zu halten oder es kann Gefühle der Hilflosigkeit und 
Schutzlosigkeit erzeugen.

Aber auch das Gegenteil ist gefährlich: Eine Neugierde, die jede 
Vorsicht außer Acht lässt.



Stabilisierung Erlebnissicherheit

Neugierde wecken.

Training gekoppelt auch mit Nähe und Distanz.

Um zu sehen, was da ist, 
muss man schon den Kopf strecken …



Stabilisierung Erlebnissicherheit

Sicherheit in einer zauberhaften Höhle.Sicherheit in einer zauberhaften Höhle.

Menschen lieben Höhlen, bau dir eine – auch bei dir zu 
Hause. Sei jeden Tag mal ein Fisch, mal eine Eidechse …
Menschen lieben Höhlen, bau dir eine – auch bei dir zu 
Hause. Sei jeden Tag mal ein Fisch, mal eine Eidechse …



Stabilisierung Erlebnissicherheit



Stabilisierung Erlebnissicherheit

Sich spielerisch durchsetzen: 
Durch einen engen Tunnel laufen. 
Erlebnissicherheit gepaart mit 
Gruppensicherheit sind wichtige 
Lebenskompetenzen, welche die 
Menschen fürs Leben brauchen.

Sich spielerisch durchsetzen: 
Durch einen engen Tunnel laufen. 
Erlebnissicherheit gepaart mit 
Gruppensicherheit sind wichtige 
Lebenskompetenzen, welche die 
Menschen fürs Leben brauchen.



Stabilisierung Erlebnissicherheit
Tunnel mit Bild: Was ist das?

Schildkrötenspiel – im Stuhlkreis unter dem Stuhl Kopf einziehen und hinausstrecken. Die Evo-Schildkröte 
kann überall gespielt werden.

Höhlen bauen

Barfußpfad

Wo ist der Daumen? – Fingerspiel

Mein Körper ist verschwunden (Lied)

Verstecken auf verschiedene Arten

Raum-Lage-Perspektive ändern

Ich sehe etwas, was du nicht siehst (Wahrnehmungsspiele – Kimspiele).

Blinde Kuh

Kreiselspiel

Pizzamassage oder Wettermassage im Kreis oder zu zweit

Bild abdecken und neugierig machen. Das Bild so drehen, dass die Kinder auch mal neugierig ihren Kopf 
seitlich oder nach unten ausstrecken müssen.

Sprachliche Begleitung: Versteck dich und sei jetzt wieder neugierig. Deck dich zu und träume. Lebe und 
spiele deinen Traum.

Finde weitere Sätze!



Die Körpersicherheit

Die Körpersicherheit ist der Kraftkreis. 
Sie ist dann gegeben, wenn Kinder ihre 
Impulse steuern können. 

Wenn sie bei starken Motiven auch 
abwarten können und nicht sofort 
darauf mit Reaktionsmuster reagieren 
müssen.

Kontrolle der Impulse, Gefühle und 
Handlungen.

Gespür, was kann mein Körper –
wo sind die Grenzen meines Handelns?



Die Körpersicherheit hat die Kompetenz zu reagieren und abzuwarten: Aggression 
und abwarten können im Gleichklang.

Das Reptiliengehirn ist instinktgesteuert. 

Es agiert und reagiert entsprechend seinen Bedürfnissen und kann noch keine 
Emotionen identifizieren.

Aggressives Verhalten braucht das Krokodil zum Überleben. 

Fühlt es sich bedroht, reagiert es mit Starrheit oder mit Aggression.

Bei Menschen äußert sich das in aggressives und hyperaktives Verhalten und durch 
Verlangsamung (Träumen). Die Fähigkeit zu reagieren ist gehemmt.

Die Aufgabe des Reptiliengehirns ist es, rechtzeitig zu reagieren und zu lernen, 
seine Energie entsprechend einzubringen.

Körpersicherheit



Übungen zur blitzartigen Kraftentladung – gegen etwas treten oder 
boxen

Der Körper braucht An- und Entspannung in dieser Zeit.

45

Körpersicherheit



Auf und zu, auf und zu, hin und her, hin und her: 
Du fängst mich nicht!

46



Wie groß ist dein Körper?

Kannst du dich noch größer, 
höher, breiter, tiefer 
machen?

Was passiert, wenn du 
deinen Körper ausdehnst?

47



Werden sie mich finden? 
Kann ich abwarten?

48



Schli, schla, schlurch, 
lauf durch mich hindurch …

49



Fang das Blatt … 
Reaktionsschulung.



Fang das Blatt
und den Stift!

Stabilisierung Körpersicherheit



Plätze tauschen, ohne sprechen.

Gemeinsame Kooperations- und 
Körpersicherheit ist hier gefragt.



Ganz schön turbulent 
in der Gruppe, 
besonders wenn einer 
von „AUSSEN“ am 
Verbindungsseil zieht …

Stabilisierung Körpersicherheit



Stabilisierung Körpersicherheit

Wenn sich einer dreht, dann drehen 
sich alle – wenn einer entspannt, 
entspannen alle mit … Je größer die 
Gruppe, umso herausfordernder …



Weil ich an dich glaube,
schaffst du es auch.
Kinder brauchen zuversichtliche 
Erwachsene, die Vertrauen 
auf Vorschuss den Kindern gewähren.

Stabilisierung Körpersicherheit



Stabilisierung Körpersicherheit

Reaktionsspiele mit einem Blatt oder Stift

Das Obstsalatkreisspiel

Der Fuchs geht um

Kinder mit verschiedenen Muskelanspannungsübungen laufen lassen

Blinzeln-Fang-Spiel

Märchen vorlesen zum Entspannen

Überkreuzbewegungen

Sonne, Mond und Sterne

Fünf kleine Fische, die schwimmen im Meer (mit dem Hai)

Spiele zum Innehalten – Entspannungsübungen – Traumgeschichten

Sandsäckchen

Rückzugsraum / Snoozle-Raum. Auf Ruhe und Entspannung achten. Abwechselnd den Tag organisieren. Es 
gibt eine Zeit der Ruhe.

Joga für Kinder

Schlafkönigspiel …



Stabilisierung Körpersicherheit

57

Hilf mir, mich zu trauen!



Stabilisierung Körpersicherheit

Ruheübungen (Baum ….)

Leise- Flüsterrunde im Steh- oder Stuhlkreis

Das kleine Laute lernt das  kleine  Leise kennen

Zwei Kinder stehen sich gegenüber und öffnen und schließen die Arme. Ein anderes 
Kind muss im Rhythmus des Schließens und Öffnens durchlaufen.

Ein großes Seil wird geschwungen. „Schli, Schla, Schlurch, lauf durch mich 
hindurch.“ 
Ein Kind muss durchlaufen, ohne das Seil zu berühren. Kommt spielerisch in eine 
andere „Welt!“

Sprachliche Begleitung: Sei ganz ruhig … und leg jetzt los. Ruhe da oben im Kopf! 
Steh jetzt … hüpf / lauf … jetzt.

Finde weitere Sätze!



Ich zeige, 
wenn ich was nicht mag!

Emotionssicherheit



Emotionssicherheit

Der Emotionskreis gehört zur Emotionssicherheit.

Diese Stufe ist sehr wichtig. Diese Entwicklung findet im limbischen System statt und 
verbindet das Stammhirn mit der Großhirnrinde. 

Hier bewerten wir unser Handeln emotional, steuern unser Gedächtnis, treffen 
aufgrund der Bewertungen im Limbischen System unsere Entscheidungen.

In dieser Stufe lernen die Kinder Nähe und Distanz zu regulieren. 
Hier geht es um das eigene Einschätzen von Situationen, die durch Gefühle bewusst 
gesteuert werden. 

Sie ist die Voraussetzung dafür, dass zwischenmenschliche Beziehungen und Lernen 
gelingen. 

Lernen = Veränderung und Verknüpfung. 

Distanzierte Menschen haben Schwierigkeiten Kontakte zu knüpfen.



Emotionssicherheit

Aufgrund der durchlebten Erfahrungen z. B. Kind wird zu lange alleine gelassen, 
Kind weint und Mutter sagt: „Stell dich nicht so an.“ erfährt das Kind: 
„Meine Gefühle sind nicht wichtig.“ werden Rückschlüsse gezogen und 
Erwachsene reagieren später unbewusst entsprechend der durchlebten 
Erfahrungen. 

Über Krabbelbewegungen lernen Kinder wieder Flexibilität in ihren 
Verhaltensweisen. Sie erfahren sich als „beweglich“ und sie können sich somit 
besser an Gegebenheiten und Unsicherheiten anpassen. Unvollständige 
Hausaufgaben, obwohl das Kind sagt, ich schaffe alles alleine. 

Dem Kind fehlt noch der Überblick. Hinweis auf eine noch nicht stressfreie 
Gruppensicherheit.

Bei Doppelblockaden wird die Übung genommen, auf der die Eigenschaft 
überwiegt.



Emotionssicherheit

Lernen von Nähe- und Distanz-Verhalten

Auf dieser Stufe werden eigene Emotionen körperlich wahrgenommen und in 

Gefühle geäußert. Die Gefühle werden bewusst.

Handlungen werden immer mehr emotional bewertet. 

Positive und negative Erfahrung bestimmen das Verhalten der Kinder.

Eine Blockierung ist dann vorhanden, wenn nur eine Sichtweise/

Eigenschaft hervorsticht. 

Ein Kind, das Schwierigkeiten hat, Kontakte zu knüpfen, 

ist in Stresssituationen langsam und angespannt. 

Es will die Aufgaben lösen, indem es sehr genau arbeitet. 

Jedoch fehlt oft der Überblick.

Ein Kind, dass zuviel Nähe zulässt, eher distanzlos ist, gerät bei Ungenauigkeit unter 

Stress und es fehlt ihm die Konzentration auf das Wesentliche.



Emotionssicherheit

In dieser Gehirnstufe ist der Umgang mit der evtl. vorhandenen Hirnstruktur in Bezug auf Händigkeit
relevant. 10 % der Kinder haben das Sprachgehirn auf der gleichen Seite wie die Schreibhand: 
Mischform Rechtshänder und Linkshänder. 

Es gibt die konsequente Rechts- und Linkshänder. Schreibhand und Sprachgehirn liegen sich gegenüber. 
Niemals abtrainieren!

Legasthenie: Der Bildschirm in Gehirn ist abgeschaltet.

Gerade Mathematik erfordert polaritätsbezogenes Denken. Die Grundlage hierfür sind 
Körperempfindungen. Deshalb sollte auf die Körperkoordination stark geachtet werden.

Bewegung des Körpers bringt geistige Bewegung. Die Bewegungsmuster, Denk- und Gefühlsmuster im 
Gehirn sind modularisiert und miteinander stark verknüpft. Verbinde deine Inhalte immer mit 
Bewegung. Um die Gehirnteile zu lernen, gebe ich jedem ein Kärtchen und sage: Du bist die Amygdala, 
Du bist die Fornix und wir bewegen uns entsprechend. 

Die Areale die nah zusammenliegen gehen zusammen und stellen sich so auf, wie sie im Gehirn liegen 
und „tanzen“ miteinander. 

Es bringt Spaß und innerhalb von kurzer Zeit kennt jeder die Gehirnteile, denn der Pallidum dreht sich 
um! Wie schön, wenn es sich noch reimt. Die Amygdala macht mich manchmal balabala!
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Wenn die linke Hand tastet, 
dann wird die Gabel über 

SII bilateral identifiziert

Wenn die linke Hand tastet, 
dann wird die Gabel über 

SII bilateral identifiziert

Gabel im linken 
Gesichtsfeld kann nicht 

erkannt werden. Die 
Verbindung geht nach 

links zum 
Sprachzentrum: Ich 

sehe nichts, spüre aber 
die Gabel

Gabel im linken 
Gesichtsfeld kann nicht 

erkannt werden. Die 
Verbindung geht nach 

links zum 
Sprachzentrum: Ich 

sehe nichts, spüre aber 
die Gabel

Sprach-
produktion
Sprach-
produktion

Kontrolle der 
linken Hand.
Kontrolle der 
linken Hand.

Repräsentation 
der linken 
Gesichtsfeldhälfte

Repräsentation 
der linken 
Gesichtsfeldhälfte

GABELGABEL

Kommissurotomie: Von rechts nach links und von links nach rechts verkabeltKommissurotomie: Von rechts nach links und von links nach rechts verkabelt



Stabilisierung Emotionssicherheit

Kann ich mich auf den anderen 
verlassen?
Kann ich mich auf den anderen 
verlassen?

In deiner Nähe 
fühle ich mich ….?
In deiner Nähe 
fühle ich mich ….?



Halte ich es aus, 

beobachtet zu werden?

Emotionssicherheit



Emotionssicherheit in einer Gruppe

Kann ich mich 
fallen lassen?



Emotionssicherheit
Dunkle Höhle bauen

Rangeln mit Regeln

Stopp-Sagen-Spiel wie Ja-Nein-Spiel

Krabbelspiele aus dem Verfüßlerstand (Schildkrötengeschichte erfinden).

Nähe-Distanz-Spiele

Überkreuzübungen

Bilder kurz hochhalten und wahrnehmen

Kimspiele (Fühlübungen)

Mit den Händen den Körper umfahren und fühlen, wie es sich anfühlt.

Sich in einem „Band“ auf den anderen verlassen und dabei noch von anderen 
Gruppenmitglieder aufgefangen oder massiert werden.

Gefühle benennen.

Sprachliche Begleitung: Komm sehr nah … und geh JETZT wieder zurück.

Finde weitere Sätze!



Emotionssicherheit

Kompetenz: Gleichgewichtssinn und psychische Stabilität.

Durch die komplexer werdenden Bewegungen stellen sich im Gehirn 
weitere Effekte ein, die den Übergang zur dreidimensionalen 
Wahrnehmung erleichtern.

Gute Leistungen in Tennis, Volleyball usw. lassen sich nur mit den 
Fähigkeiten in dieser Stufe erzielen. 

Dadurch lernt das Kind körperliche und psychische Stabilität. 

Der Gleichgewichtssinn wird gefördert und das 
Kooperationsvermögen.



Die Gruppensicherheit ist der Zweckkreis.

Vorher Regeln mit den Kindern besprechen (Partizipation der Kinder – Kinderkonferenzen …)

Vereinbarungsplakate malen. Die Vereinbarung impliziert die Regel.

Mannschaftssport – vielleicht mit weniger Konkurrenz (Volleyball …)

Kletterpark (Hochseilgarten – Ängste überwinden)

Mengenerfahrung (Zahlenland, Mathe-Kings)

Gleichgewichtsspiele (Dollies, auf dem Seil laufen, auf mehrere Kissen im Kreis balancieren, 
mit einer Stange turnen, Baum klettern …).

Die Körpermitte überschreiten, Rechts-Links-Spiele

Waschstraße bilden … einer lässt sich „bürsten“, „waschen“ ….

Aufgaben mit den Kindern besprechen und ausführen.

Sprachliche Begleitung: Beschäftige dich etwas mit dir selbst. Geh zu Freunden spielen. 
Lade Freunde ein. Allein spielen macht ebenso Spaß. 

Finde weitere Sätze!

Stabilisierung Gruppensicherheit



Stabilisierung Gruppensicherheit

Sich nach hinten auf einem Stuhl oder Tisch 
stehen in die Arme und Hände der Gruppe fallen 
lassen. Das kann wahrlich nicht jeder.

Ist diese Sicherheit blockiert, können Kinder 
und Erwachsene kaum Freundschaften schließen 
und pflegen. 

Sie haben eine körperliche Unbeholfenheit, 
die sich auch in einer emotionalen 
Unbeholfenheit ausdrückt. 

Sie fühlen sich in Gruppen unwohl, weil sie 
ständig das Gefühl haben „beäugt“ zu werden.

Diese Menschen sind nicht im Fluss ihres Lebens. 

Sie wollen Kontakt und wissen nicht wie.



Reaktionsspiel

Wen wird 
sie als nächstes 
nehmen.

Wenn wir in die 
Gesichter 
schauen, scheint 
es schon für alle 
im vorneherein 
klar zu sein.

Stabilisierung Gruppensicherheit



Stabilisierung Gruppensicherheit

In dieser Entwicklungsstufe ist gemeinsam 
bauen, entwickeln, kreieren … schöner als 
alleine zu bauen und zu werkeln.

Kinder lernen Frustrationen auszuhalten und 
auch mal für die „Fehler“ von anderen gerade 
zu stehen.

„Jeder macht Fehler, ich auch!“: ist eine reife 
Erwachsenenhaltung, die dringend noch 
stärker kultiviert werden sollte.



Stabilisierung Gruppensicherheit



Qualität entsteht ausschließlich 
im inklusiven Dialog.
Wie spreche ich mit mir und 
wie mit den anderen?
Ist die Botschaft meiner Sprache mir 
bewusst? 
Habe ich ausreichend Sprachsicherheit?

Stabilisierung Gruppensicherheit



Gemeinsam Abenteuer erleben!

Was tust du, um Gruppensicherheit zu gewinnen?

Stabilisierung Gruppensicherheit



Das ist die Kompetenz des Wertekreises.

In dieser Entwicklungsstufe wird gelernt sich durch seine Werte aufzurichten. 

Vom geduckten Gang zum aufrechten vorausschauenden Gang.

Kinder erleben Werte und verinnerlichen diese.

Hier lernen Kinder mit Gefühle umzugehen und die kommunikative Brücke zu 

bauen. Heranwachsende, die das nicht gelernt haben, müssen es dann 

mühsam im Erwachsenenalter lernen.

Es wird gelernt, Konflikte verbal auszutragen.

Eine Blockierung führt zu Machogehabe, Körpereinsatz und Kraftausdrücken.

Sprachsicherheit



Sprachsicherheit

In dieser Stufe wird die Kommunikationsfähigkeit ausgebildet.

Sprachliche Ausdruck und Feinmotorik haben in dieser Stufe die 
allergrößte Bedeutung.

Geschlechterbewusstsein.

Gibt es hier Blockaden, werden Defizite im sprachlichen und 
feinmotorischen Bereich sichtbar (Schwierigkeiten nachhaltige 
Beziehungen aufzubauen, mangelnde Ausdrucksfähigkeit, 
Konflikte werden körperlich und nicht verbal gelöst …).



Stabilisierung Sprachsicherheit



Das Rede-Rad

Stabilisierung Sprachsicherheit



Stabilisierung Sprachsicherheit

Konfliktsicherheit

Habe ich schon 
Konfliktlösungskompetenzen?



Körpergleichgewicht bedeutet Gleichgewicht 
im Denken und Fühlen.

Laufe auf einem Kissen, ohne nach unten zu 
schauen mit einer Frage herum.

Konzentriere dich dabei auf dein Gleichgewicht.

Was passiert mit deiner Frage?

Stabilisierung Sprachsicherheit

www.evolutions-paedagogik.ch/evolutionsp%C3%A4dagogik/die-methode-auf-einen-blick/



Stabilisierung Sprachsicherheit

Um diese Entwicklungsstufe gut zu überstehen, brauchen 
Menschen mehr Initiationen. 

Durch Initiationen gewinnen sie mehr Einsicht in das Leben 
und können persönlich immer mehr und mehr 
Verantwortung für sich und andere zu übernehmen.



Auswahl an Besinnungsfragen:
„Was will ich eigentlich wirklich?“
„Was ist mir wirklich wichtig?“
„Was motiviert mich am meisten?“
„Was ist meine Leidenschaft, Mission und Passion?“
„Was will ich erreichen?“
„Was will ich tun?“
„Was ist mein Ziel?“
„Wohin will ich gehen?“
„Was will ich mitnehmen?“
„Mit wem will ich gehen?“
„Was will ich lassen?“
„Was lenkt mich ab?“
„Was brauche ich nicht mehr?“
„Was ist das Wesentliche für mich?“

84

Stabilisierung Sprachsicherheit



Stabilisierung Sprachsicherheit

Labyrinthreise (laufen, malen)

Mit einer Frage das Labyrinth begehen

Naturschauspiele wahrnehmen (Wasserfall besuchen, lauschen …) 
Die Begegnung mit den Urelementen stärkt die Kinder und verbindet sich mit dem Leben zum 
aufrechten Gang.

Evo-Klang: Die eigene Körperstimme zum Klingen bringen, den Rhythmus von Naturgeräuschen 
wiedergeben

Klangmassagen

Puzzle (zusammenführen von linearem und zyklischem Denken)

Spiele – darauf achten, dass Jungs etwas anderes brauchen als Mädchen

Fechten mit Schwimmnudeln

Nachahmungsspiele

Spiegeln und aktives Zuhören

Boxsack

Sprachliche Begleitung: „Geh geduckt … und jetzt richte dich ganz auf!“

Finde weitere Sätze!



Kooperationssicherheit
Kompetenz ist der Sinnkreis. Dingen brauchen einen Sinn im Leben. Sichere Ich-Identität.

Fähigkeit zur Empathie und Systematisierung ist ausgebaut. Das entsteht durch Kooperationsbereitschaft.

In unserer heutigen Zeit, werden diese beiden Fähigkeiten stark polarisierend betrachtet. Im privaten Bereich sowie 
in Kindertagesstätten sind Empathie gewünscht, in Schule und im Beruf wird schnell von „Verweichlichung“ 
gesprochen. 

Da geht es um eine knallharte Bewertung und den Ausbau der Systematisierung (Genauigkeit, extreme 
Aufmerksamkeit auf ein Ziel, Konkurrenzverhalten, Aggressionszunahme …).

Eine extreme Form von Systematisierung ist der Autismus. Diese Menschen sind in einer Stufe eingeschlossen. 
These: Einer autistischen Gesellschaft. Spezialisierung anstatt über den Tellerrand schauen.

Eine gelungene Integration wird z. B. durch das Ausüben von künstlerischen Tätigkeiten zeigen.

Wer seine eigene Talente rechtzeitig erkennt, wird eine gute Berufswahl leben und seiner BeRUFung folgen. 
Dieser Mensch hat seinen Platz im Leben gefunden. Das wichtigste Ergebnis dieser Stufe ist die 
Persönlichkeitsbildung.

Diese Stufe beinhaltet die optimale Ausnutzung von Verstand und Gefühl unter Einbindung der eigenen Identität 
(ICH-Bewusst-Sein). Das wäre der Idealzustand.

Heute ist es jedoch so, dass der postmoderne Mensch stark vom Verstand gesteuert ist und das Mitgefühl eher 
unterrepräsentiert ist.



Höchste Aufmerksamkeit ist gefragt:
Intuitiv dreht einer und alle drehen sich mit.
Selbstverständlich darf das Seil nicht herunterfallen.

Stabilisierung Kooperationssicherheit



Folge der Acht!

Stabilisierung Kooperationssicherheit



Empathie- und Mitgefühlsübungen

Systematisierungsübungen (Konfliktlösungsangebote, 
Konzentrationsspiele …) 

Wertschätzungsspiele

Komplimentenrunde

Begrüßungs- und Gratulationsrituale

Befindlichkeiten von anderen einschätzen lernen

Gefühls- und Bedürfnisbewusstsein haben

Sprachliche Begleitung: „Komm in deine Mitte“, „Sorge gut für dich“, 
„Übernehme Verantwortung für deine Gefühle und Bedürfnisse und 
für die der anderen“ … 

Finde weitere Sätze!

Stabilisierung Kooperationssicherheit



Die Geschwindigkeit gemeinsam takten und 
führen mit mehreren Gegenständen. Training 
von Kooperation und Entschleunigung.

Die Geschwindigkeit gemeinsam takten und 
führen mit mehreren Gegenständen. Training 
von Kooperation und Entschleunigung.





Hand in Hand

Durch die Spiegelneuronen ahnen wir, 
was der andere tun will.
Durch die Spiegelneuronen ahnen wir, 
was der andere tun will.



Kooperationssicherheit

Wie gestalten wir 
anschaulich das Plakat?



Impressionen: 
„Qualität im Dialog“



Vortragskompetenz –
wann springe ich ein und 
wann warte ich noch ein 
bisschen, damit der 
andere seine Gedanken 
äußern kann?



Werden die Bälle 
oben bleiben, 
wenn unten noch 
mitgeholfen wird?



Gemeinsam 
Aufgaben lösen mit 
abgesprochenen 
Strategien. Leichter 
gesagt, als getan.

Das Netz muss dicht gesponnen werden und gut halten, damit 
jemand aus der Gruppe sich entspannt drauflegen kann, um 
dann von der Gruppe getragen und geschaukelt zu werden.

Das Netz muss dicht gesponnen werden und gut halten, damit 
jemand aus der Gruppe sich entspannt drauflegen kann, um 
dann von der Gruppe getragen und geschaukelt zu werden.



Eine Aufgabe verstehen, 
ohne nachzufragen. 
Wird die Lösung gelingen?



Wie kooperiere ich, 
ohne zu sprechen?



Mit Frustrationen umgehen 
können. Niemals bekommst 
du den Stock von mir! 
Oder doch?



Gemeinsam ein Ziel 
erreichen.



Verhandlungsgeschick



Wie gehen wir 
mit Unfairness um?

Ein bisschen Wettbewerb macht Spaß. Doch greifen wir ein, 
wenn es unfair wird oder machen wir mit?
Ein bisschen Wettbewerb macht Spaß. Doch greifen wir ein, 
wenn es unfair wird oder machen wir mit?



Die eigene Mitte finden



Welche Sätze hören Kinder?

Wie kann nachranging 
eine Sprach- und eine 
Kooperationssicherheit 
gewährleistet werden?

Finde Ideen, 
sie anders auszudrücken



Ganzheitliches Evo-Training
Du, ich hab’ Wasser in meinem Ohr, Ohr, Ohr (mit dem Ohr dreimal an die rechte Schulter)
Du, ich hab’ Wasser in meinem Ohr, Ohr, Ohr (mit dem Ohr dreimal an die linke Schulter)
Von oben kommt der Regen, Regen, Regen (nach oben schauen und mit dem Kopf dreimal nach hinten wippen)
Von oben kommt der Regen, Regen, Regen
Die Schuhe sind schon nass, oh, oh, oh. (nach unten schauen und mit dem Kopf dreimal nach unten wippen)
Die Schuhe sind schon nass, oh, oh, oh.
Ich will heute nicht zur Schule gehen, (Beine abwechselnd überkreuzen)
Ich will heute nicht zur Schule gehen,
Ich bleibe heut’ zu Haus (Beide Hände an den Bauch legen)
Und atme tief ein und aus (tief ein- und ausatmen).

Ich mach’ Gymnastik tick, tick, tick (rechte Hand abwechselnd an linken Fuß und rechten Fuß)
Ich mach’ Gymnastik tick, tick, tick (linke Hand abwechselnd an rechten Fuß und linken Fuß)
Und hacke Petersilie, tock, tock, tock! (rechter Ellbogen an das linke hochgezogene Knie und umgekehrt)
Und hacke Petersilie, tock, tock, tock! (linker Ellbogen an das rechte hochgezogene Knie und umgekehrt)
Dann werden meine Gedanken, frei, frei, frei (Stirn mit beiden Händen ausstreifen)
Dann werden meine Gedanken, frei, frei, frei
Und dann massiere ich noch meinen Kopf, mh, mh, mh
(mit den Fingerkuppen den Hinterkopf massieren, indem man von unten nach oben die Haut hochzieht).
mh, mh, mh, ... (3 x)

Ja, schaut’ doch mal wie ruhig ich bin! (Augen schließen und genießen)
Ja, schaut' doch mal wie schön ich bin, (Hin- und herdrehen mit ausgestreckten Armen)
Ja, schaut’ doch mal wie weit und groß ich bin, (die Arme auch nach oben Strecken)
und ich schau gleich in Spiegel, um das alles zu sehen, wenn ich wieder zu Hause bin.



Trainings- und Liedtext mündlich überliefert:
Kopf und Schulter, Knie und Zeh!
(Bei Schulter, Knie und Zeh mit überkreuzten Händen die Körperteile antippen)
Kopf und Schulter, Knie und Zeh!
Augen, Ohren, Nase, Mund Auf die Körperteile zeigen.
(Bei Augen und Ohren ebenso mit überkreuzten Händen)
Hüpfen ist ja so gesund!

Kopf und Schulter, Knie und Zeh!
Kopf und Schulter, Knie und Zeh!

Immer schneller wiederholen.

Hinweis: Kann auch als Evo-Energizer in den Fortbildungen gut genutzt werden.

Ganzheitliches Evo-Training



Bedingungen 
für inklusives Handeln



Bedingungen für eine hirngerechte und inklusive (nicht-ausgrenzende) 
Didaktik und Pädagogik.

Gruppenarbeit unter Betrachtung der folgenden vier Aspekte:

1) Wie verändert sich nach den neuen Erkenntnissen das Bild des Trainers? 
Was sollte der neue HaltungsGEIST sein?

2) Wie sehe ich als Trainer den Mensch?

3) Wie verändert sich nach den neuen Erkenntnissen das Bild vom Menschen?

4) Wie sollten Bildungseinrichtungen und Coachingsettings konzipiert sein? 
Welcher Geist sollte darin walten, um Vorbild für die Kinder, Eltern, 
Teilnehmer, Trainees und für die Gesellschaft zu sein? 

5) Wie sollten die Räume konzipiert sein? Denke an partizipative, 
projektorientierte Räume. Gebe konkrete Beispiele.

6) Was sind die Vorteile, wenn eine inklusive Didaktik und Pädagogik in der 
Praxis tatsächlich umgesetzt wird?



Ablauf Gruppenarbeit I

In der Vierergruppe entscheidet sich jeder für einen Aspekt (Think).

Dann trifft er sich mit den Teilnehmern aus den anderen Gruppen, die den gleichen Aspekt 
haben, um Inhalte zu ergänzen (Share).

Durchführung:

Auf DIN-A-4-Papier wird ein Umriss von einem Kind gezeichnet.

Gruppe 1: Aspekte zu Frage 1 werden in den Umriss geklebt.

Gruppe 2: Aspekte zu Frage 2 werden am Rand des Umrisses geklebt.

Gruppe 3: Aspekte zu Frage 3 werden oberhalb des Blattes geklebt.

Gruppe 4: Aspekte zu Frage 4 werden unterhalb des Blattes geklebt.

Jede Gruppe gestaltet ein Plakat und stellt es im Plenum vor.



Ablauf Gruppenarbeit II

Andere Vorgehensweise 

1. Beantworte in der Vierergruppe gemeinsam die vier Fragen zu den Bedingungen.

2. Gestalte ein Plakat (nächste Folie) und überlege:

3. 1. Was braucht das Kind für diese Bedingungen? 

(blaue runde Punkte in den Körper hinein kleben).

2. Was brauche ich, um diese Bedingungen erfüllen zu können?  

(grüne runde Punkte – um den Körper herum kleben).

3. Was braucht das Team? 

(Rote rechteckige Zettel – oben auf dem Blatt).

4. Was braucht die Gesellschaft/Träger …? 

(Gelbe rechteckige Zettel – unten auf dem Blatt)

4. Stelle dein Plakat dem Plenum vor und ziehe daraus wichtige inklusive Schlussfolgerungen.



2

Bedingungen für eine hirngerechte 
Didaktik, Pädagogik und 
Coachingssetting – je nach Thema.

Bedingungen für eine hirngerechte 
Didaktik, Pädagogik und 
Coachingssetting – je nach Thema.
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Gedanken 
rund um den Menschen
Gedanken 
rund um den Menschen
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Blockaden erkennen

Wie sehe ich das Kind?

Erkenne ich seine Blockade?

Was ist unter dem Wasser?

113



Was brauche 
ich?

Was brauche 
ich?

Was 
brauche 

ich?

Was 
brauche 

ich?

Was brauche ich? ist hier in der Mitte des Körpers geklebt. 
Alle Wege sind richtig – Hauptsache die Richtung stimmt.



Bedingungen für pädagogisches Handeln
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Bedingungen für pädagogisches Handeln

Wie verändert sich nach den neuen Erkenntnissen das Bild des Pädagogen und Erwachsenen, welche 
Kinder begleiten?

1. Erwachsene als Bildungsbeauftragte mit einem diagnostischen Auge – Ressourcen beim Kind 
entdecken – nach Stärken schauen, um Schwächen zu schwächen und um Stärken zu stärken.

2. Als einfühlender Beobachter der Interessen und Themen der Kinder. 
Das ist die große Herausforderung, weil viele Fachkräfte die Themen hinter den Themen nicht so 
leicht erkennen können. 

3. Erfordert ein spezielles Training- Was steckt hinter dem Verhalten des Kindes?

4. Pädagogische Fachkraft als gleichwertige Partner der Kinder.

5. Pädagogische Fachkraft als Selbst-Entdecker und Selbstforscher.

6. Pädagogische Fachkraft als Gestalter der eigenen Selbstbildung (Erwerben von neuen 
Kompetenzen, wie z.B. Beobachtungskompetenz auf verschiedenen Ebenen).

7. Pädagogische Fachkraft als Reflektor ihrer eigenen Bildungs- und Forschungsbiografie –
Siehe auch die Präsentation Biografiearbeit, in Modul 7, Lektion 6.
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7. Pädagogische Fachkraft als Lerncoach und Begleiter sowie als Lernaufbereiter – heterogene 
individuelle Lernlandschaft erschaffen. Unterschiedliche Schwierigkeitsgrade bei Texten und 
Angeboten. Jeder z. B. in der Klasse, im Gruppenraum oder in der Fortbildung sucht sich 
seinen Text / sein Angebot heraus, den er gerade lesen oder durchführen möchte oder für 
sein Lernverständnis braucht.

8. Auswahlmöglichkeiten geben, ein Thema ganzheitlich zu vertiefen. Kind wird als 
kompetentes Wesen mit vielen Kompetenzen angesehen.

9. Die postmoderne Fachkraft. Es wird von einem postmodernen Kind gesprochen. Für das 
postmoderne Kind braucht das Bildungssystem eine postmoderne Pädagogik mit 
postmodernen geschulten Fachkräften. Das Gedankengut der Postmoderne ist noch nicht in 
der Praxis angekommen. In der Postmoderne gibt es keine allgemeingültigen Erfahrungen 
mehr. Das Kind ist selbst Mitgestalter seiner Bildungsprozesse, Mitgestalter von Kultur und 
zwar von Anfang an. In der Postmoderne hat „das Kind“ keinen Namen. 

10.Sie sind als eigenständige soziale Gruppe anzusehen mit eigenen Themen und Interessen. 
Diese Stufe der Entwicklung hat genauso viel Bedeutung wie alle anderen Stufen.
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11. Die Pädagogische Fachkraft kommt weg von dem „Image der Basteltante“.

12. Die Pädagogische Fachkraft als Entdeckerin der vorhandenen Ressourcen beim Kind. Diese stehen im 
Mittelpunkt der Kompetenzpädagogik. Der Ansatz soll sich messen lassen, inwieweit es gelingt, die 
individuellen Begabungen jedes Kindes zu entdecken und zu entwickeln.

13. Die Pädagogische Fachkraft als Entdecker der vorhandenen Ressourcen beim Kind. Über die Stärken zu 
den Schwächen kommen (infans nennt das Bridgingverfahren). Dieser neue Ansatz wird sich messen 
lassen, inwieweit es gelingt, die individuellen Begabungen jedes Kindes zu entdecken, damit sie sich 
der Welt zum Wohle aller zeigen können.

14. Kinder brauchen gute Vorbilder. Die Bereitschaft eine Handlung auszuführen ist erhöht, wenn das 
pädagogische „Modell“ als Vorbild anerkannt wird. 

15. Kinder und Eltern in ihrem Sosein sehen, wahrnehmen und positiv zurückspiegeln.

16. Kinder wollen als Individuum gesehen werden. Wie können Pädagogische Fachkräfte Lernsituationen 
so gestalten, dass ALLE Kinder „gesehen werden!“ Besonders den Beginn des pädagogischen Alltags 
so gestalten, dass der motivationssteigernde Effekt des Gesehen-Werdens sich potenzieren kann. 
Kinder wollen nicht permanent gesehen werden, sondern nur in bestimmten Momenten. Diese 
Momente sensibel aufgreifen. Wann braucht das Kind Schutz z. B. vor Mobbing? Sieht die 
Pädagogische Fachkraft hin oder schaut sie weg?
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17. Handlungsstrategien werden von den Kindern beobachtet. Wir brauchen eine handlungsorientierte 
Pädagogik. Pädagogische Fachkräfte geben keine Antworten vor, sondern lassen die Kinder das 
Problem „fühlen“ und erarbeiten.

18. Lern- und Bildungsoasen den Kindern auf allen Intelligenzebenen 
(neun Intelligenzen nach Howard Gardner) zur Verfügung stellen, damit sie sich bedienen können.

19. Gestaltungsräume, die nicht von Erwachsenen ständig „kontrolliert“ sind. 

20. Gute Resonanzräume. Welche Resonanzräume bieten wir Kindern? 
Die Spiegelneurone sind ein sozialer Resonanzraum (Pool an möglichen sozialen Handlungen). Bei 
Mobbing wird dieser Resonanzraum nicht mehr gespiegelt – dies führt zu einer psychologischen 
Katastrophensituation – Blick wird nicht erwidert … Sozialer Ausschluss hat eindeutige biologische 
Effekte. Versuchspersonen empfinden „echten“ Schmerz. Sozialer Ausschluss führt zu massiven 
biologischen Effekten.

21. Vorhersehbarkeit von Verhalten. Das was ich tue, beschreibe ich. Maria Aarts Konzept: 
Aus eigener Kraft.

22. Vereinbarungen mit den Kindern treffen, weil Vereinbarungen implizieren die Regeln.

23. Eine Pädagogik der Achtung nach Janusz Korczak in den Bildungseinrichtungen implementieren 
begleitet mit einer inklusiven Sprache.
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24. Atmosphäre für hirngerechtes Lernen schaffen:

1. durch eine angstfreie Beziehung

2. durch Wiederholungen

3. durch Lernen mit Emotionen nach Manfred Spitzer: Emotionen haben eine 
Stärke und eine Valenz mit jeweils zwei Dimensionen. Valenz = gut / schlecht, 
positive / negative Valenz. Die Dimension kann kognitiv oder qualitativ gefühlvoll  
ausgerichtet sein. Pädagogen sollen Kindern mehr Erfolgsgeschichten aus dem 
Leben erzählen. Die Art, wie Lernen präsentiert wird, kann Feuer entfachen. 
Mehr individualisiertes, ganzheitliches und interessengeleitetes und -zentriertes 
Lernen ermöglichen, weil nur das für das Kind wirklich bedeutungsvoll ist. Je 
tiefer ein Inhalt verarbeitet wird, desto besser bleibt er im Gedächtnis 
(Eselsbrücken-Lernen), Lernstrategie. durch das Bauen der Brücken im Geist hat 
man den Inhalt x-mal hin- und her gewendet und dadurch verändert.
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25.Kriegszeiten sind hierzulande zum Glück vorbei, aber nicht in den Kinder-zimmern. Das, was Kinder 
sehen (Ego-Shooter-Spiele …) wird in Nervenzellnetze eingeschrieben, welche die Programme für 
eigene Handlungs-möglichkeiten kodieren. Diese werden als Handlungsmodell gespeichert und 
kann in bestimmten Situationen Handlungsbereitschaft erzeugen.

26.Keine Unterschiede zwischen „gebildeten“ Menschen und „nicht-gebildeten“ Menschen 
vornehmen. Hinterfragen von diskriminierenden Begrifflichkeiten wie „bildungsschwach“, 
„bildungsfern“, „Brennpunkteinrichtung“ usw. Wieso sind „Ungebildete“ weniger intelligent?

27.Elternkontaktangebote, in denen Eltern auf der Basis einer Inklusiven und Wertschätzenden 
Kommunikation und einer dialogischen-systemischen Haltung begleitet und nicht „gebildet“ 
werden. Eltern sind schon Experten. Grundsätzlich die Haltung: Wir müssen andere Menschen 
bilden, hinterfragen. „Andere da abholen, wo sie stehen“? Willst du da abgeholt werden, wo du 
stehst? Wie fühlst du dich dabei? Was wünscht du dir stattdessen?

28.Das Kind braucht: Verlässliche, vertrauensvolle und liebevolle Beziehungen. 

29.Für eine gelingende Bildung ist die zwischenmenschliche Beziehung die Basis für alles Weitere.
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Was ist das neue Bild vom Kind nach den neuen Erkenntnissen?
1. Wir können Kindern mehr zumuten als wir denken. Erwachsene denken oft: 

„Dafür bist du noch zu klein!“ und schließen Kinder vom Alltagsgeschehen aus.

2. Beziehung auf Augenhöhe. Nach Gerald Hüther brauchen wir mehr Now-Moments 
(Beispiel von Hüther: Therapeutin und Klient). Das ist der besondere Moment, bei der sich 
zwei Menschen wirklich im Herzen begegnen und sich gegenseitig füreinander öffnen. 

3. Kein Hierarchiedenken und kein adultistisches Verhalten ist darin involviert.

4. Wir brauchen Adultismusvereinbarungen in Bildungseinrichtungen und 
Kommunikationstheorien, die haltungsverändernd wirken (Inklusive Kommunikation, 
Anti-Bias-Ansatz sowie Gewaltpräventionsprogramme von Anfang an).

5. Die Frage ist: Wie initiieren Fachkräfte Wissen, damit Kinder selbst auf Lösungen kommen 
können? Bin ich selbst initiiert? Bin ich selbst motiviert und begeistert? Bin ich selbst 
Lernender und Abwartender? Kann ich loslassen? Bin ich ein Motivierer?
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6. Teilhabe ALLER Menschen an sozialen Erfahrungen – neurologisch begründetes 
Grundrecht – Inklusionsgedanken. Ausschluss ist ein Akt der Unmenschlichkeit. 
Dreigliedriges Schulsystem: Wir haben nicht das Recht Schwächere auszugrenzen. 
Erste Verfahren laufen schon.

7. Kind auf Augenhöhe betrachten 
(Gegenseitige Anerkennung)

8. Kind als aktives Wesen (Konstrukteur seiner eigenen Bildungsprozesse).

9. Kind als starke Persönlichkeit, dass Rechte hat.

10. Kind als kompetentes Wesen.

11. Kind als Spezialist seiner eigenen Fähigkeiten und Kompetenzen.

12. Kind als Gestalter seiner eigenen Ziele und Beziehungen.

13. Kind als Forscher und Entdecker.
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Wie muss eine Bildungseinrichtung konzipiert sein?
1. Rahmenbedingungen! Wir können die Kinder nicht um 13 Uhr nach Hause schicken, damit sie dann 

sinnlos vor den Bildschirmen sitzen. 

2. Wir brauchen in allen Bereichen Tätigkeiten, die alle Sinne anregen. „Unfertige“ Spielplätze, die 
kreativitätsfördernd sind; Eltern und Pädagogische Fachkräfte, die mehr als 8 Minuten am Tag mit den 
Kindern einzeln sprechen und mit ihnen gemeinsame Aktivitäten unternehmen oder sie beim Finden von 
Lösungen unterstützen ohne sie zu bevormunden.

3. Bedürfnisse der Kinder achten und kennen. Erwachsene kennen oft ihre eigenen Bedürfnisse nicht. 
Eine Tiefen-Selbstreflexion über das Herz ist notwendig (Schulz von Thun, Rosenberg …). 

4. Was brauchen Fachkräfte in stressigen Situationen? Was brauchen sie, wenn sie ein Kind nicht so 
besonders mögen, 
wie z. B. diese eine „süße Goldpuppe“, die fast jeden Tag genau das tut, was die Erwachsenen 
wünschen?

5. Darwinistisches Gedankengut hinterfragen. Ist Konkurrenz die alleinige Triebfeder? 
Was macht uns eigentlich noch aus? Wir sind Verbundenheitswesen. Wir brauchen mehr Kooperation 
statt Konkurrenz.
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6. Die Gehirne der Kinder sind nicht die Ursache, dass die Lernfreude bei vielen Kindern schon im 
ersten Schuljahr verloren geht.

7. Hier endet die Kompetenz und die Zuständigkeit der Hirnforschung – das gesamte Bildungssystem 
muss reformiert werden. Wir brauchen eine stärkere Berücksichtigung der 9 multiple Intelligenzen 
nach Howard Gardner.

8. Aktivitäten, die alle Sinne anregen – Werke schaffen – Herz – Hand – Kopf!

9. Lernzeitpunkt: am Nachmittag gibt es ein emotionales Hoch – nach dem Lernen findet ein 
Konsolidierungsprozess statt – deshalb nicht an Computer, weil damit dieses Lernen verloren geht.

10. Pädagogen brauchen eine neue Ausbildung mit dem Fokus auf Selbstmitgefühl und Mitgefühl. Sie 
sollen lernen, mehr mit dem Frontalhirn vorurteilsbewusst zu agieren (Einsichtsfähigkeit schulen, 
positives und inklusives Menschenbild und Denken durch Erfahrungsübungen können gelernt 
werden).

11. Schule als Einladungsort. Schule als ein heilsamer Ort, in dem Gefühlsverarbeitung einen 
integrierten Platz hat. Ethik- und Haltungsunterricht / Kommunikationsunterricht. 
Mathe und Gefühl sind nicht miteinander zu trennen. 

12. Darauf achten, wie es den Kindern / Schülern geht, wenn sie etwas nicht verstehen?
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Was sind die Vorteile, wenn eine inklusive Didaktik umgesetzt wird?
1. Zufriedenere und glücklichere Kinder, Eltern und eine menschlichere Gesellschaft. 

Die Haltung, dass Heterogenität die Normalität ist, könnte gelingender verinnerlicht werden.

2. Wir lernen das am besten, was uns unter die Haut geht. Die inneren Schätze der Kinder werden in unseren 
Einrichtungen von der Goldmiene in Bleireservate verwandelt, weil für Gänsehautfeeling beim Lernen keine 
Ressourcen vorhanden sind. Welche Schule hat schon einen Freigeist und bietet Theaterunterricht an? AGs greifen 
zu kurz. Nur Auswahlschüler kommen hinein. Kinder brauchen die Chance neue Erfahrungen zu machen, damit aus 
dem Blei wieder Gold werden kann.

3. Bildungseinrichtungen als Einladungsort, in denen jeder willkommen ist. Transkultur. 
Schule ohne Noten wäre realisierbar und Kinder alles, was sie zum Leben brauchen.

4. Schule als Ort der Inspiration und der Initiation. Leistung ist weniger am äußeren Erfolg gekoppelt.

5. Schule als ein Gemeinschaftsort, in der die Sehnsucht nach Verbundenheit gestillt wird. 
Wir tragen alle diese Sehnsucht in uns. Diese Sehnsucht kommt aus den frühen Entwicklungsphasen. Jeder war mit 
der eigenen Mutter verbunden und es verletzt die Menschen, wenn sie ausgeschlossen werden. Die aktiven 
Hirnreale aus dieser Zeit, veranlassen die Menschen, sich zu schützen, damit diese Verletzungen nicht mehr gefühlt 
werden.

6. Schule als ein Auffangort, in der Ausschluss anders als zurzeit begegnet wird. Wer ausgeschlossen ist, braucht 
Inklusionserfahrung. 
In Beziehungsarbeit muss mehr Zeit investiert werden als in Curriculums.
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Wann beginnen? So früh wie möglich …
Menschen können nichts vergessen. 

Es gibt keinen Radiergummi im Gehirn. 

Schon im Mutterleib bilden sich die Emotionen aus

Frustrationen mit positiven Emotionen koppeln. Bei Fünfjährigen an die Einsichtsfähigkeit 
appellieren, damit die Kinder lernen mit dem Frontalhirn (Großhirnrinde) immer besser zu 
agieren und zu reagieren. Vorher haben sie die entsprechende Moralentwicklungsstufe noch 
nicht erreicht, um zu verstehen, was die Erwachsenen meinen. 

Das Kind kann nach Manfred Spitzer jedoch lernen den Mandelkern vom Frontalhirn bewusst 
abzuschalten. 

Sie brauchen Erwachsene, die es empathisch begleiten und es immer und immer wieder tun … 
Stress schädigt die Zellen. Hundephobie – die Abscheu vor Hunden bleibt bis zum Tod. 
Mathematikabneigung … wird ebenso bleiben …



Weitere Gruppenarbeitsfragen:

1. Was bedeutet heute Bildung?

2. Können Kinder auf eine dramatisch veränderte Welt überhaupt noch 
vorbereitet werden? Wenn ja, wie?

3. Was müssen sie können?

4. Was müssen Erwachsene können, um auf die neuen 
Herausforderungen bei der Bildung der Kinder entsprechend fair zu 
reagieren?

5. Was braucht unsere Gesellschaft?

6. Wo liegen die Aufgaben der Erwachsenen?

7. Was sind die Voraussetzungen für gelingendes Lernen? 
Hüther S. 70 – 83 in „Lernen und Gehirn“ von Ralf Caspary



Gruppenarbeit

1. Jede Gruppe entscheidet sich für eine 
Sicherheit. 

2. Read: Lies einzeln deine Sicherheit und 
tausche dich in der Sicherheitsgruppe aus.

3. Think-Share-Methode: 
Was können wir zur Stabilisierung der 
einzelnen Sicherheiten tun? 

4. Finde Ideen, die über das, was du schon in 
deinem Alltag kennst, hinausgehen.

5. Die Sicherheit und die Ideen ganzheitlich 
im Plenum vorstellen.





Jede Sicherheit hat zwei Wahrnehmungsebenen
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22 33 44
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66 77



Evolutionspädagogik

Distanz und 
Nähe

Die zwei 
Wahrnehmungs
ebenen der 
einzelnen 
Entwicklungs-
stufen in 
Bewegung 
umsetzen.
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Ermutige Teilnehmer sich zu bewegen!



Die Evolutionspädagogik mit Bewegung lernen

Ruhe und Bewegung
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Pädagogische 
StolperSteine



Pädagogische Stolpersteine

Zu wenig Partizipation – zu viel Adultismus.
Kinderparlamente einführen, damit auch eine institutionalisierte Partizipation gewährleistet ist. 

Das erst macht die Einrichtung demokratischer.

Zu viel Förderung führt zu einer Wartesaalpädagogik. Wann werde ich „gefördert“?

Noch zu viel Abfragepädagogik anstatt eine spielerische Pädagogik: Was ist das für eine Farbe? 

Gelb. Was ist das? Blau. Bis das zu fördernde Kind keine Lust mehr auf Antworten hat. Kinder lernen 

spielerisch von sich aus. Wir müssen sie nicht zum Lernen zwingen, wenn die Beziehung, die Räumlichkeiten 

und die Atmosphäre stimmt.

Zu viel Druck beim Sprachenlernen
Manfred Spitzer hat nicht die Überzeugung, dass die Kinder zuerst z. B. Türkisch lernen sollen, bevor sie 

deutsch lernen. Richtig ist, sie sollen (in den Kindertagesstätten) möglichst früh und gut Deutsch lernen. 

Denn Deutsch brauchen sie hier in Deutschland! Daher so früh wie möglich spielerisch die Sprache 

vermitteln. Nicht mit Zwang, aber mit dem Aufzeigen der Wirkungen besonders für die Eltern dieser Kinder. 

Die Spanier, die in den USA nicht von Anfang an Englisch lernen mussten, sondern es erst in der Schule 

lernten und dort weiterhin spanisch reden konnten, sind heute in der Gesellschaft „unten durch“.

Kinder sollten erst schreiben und dann lesen lernen.



Die neuronale Plastizität erreicht nie mehr das ungeheure Ausmaß der frühen Kindheit.

Diesem Zeitfenster muss dringend Rechnung getragen werden. Neuronale Strukturen stabilisieren 
und entwickeln sich in diesem Zeitraum (Funktions- bzw. Aktionsräume, pädagogisch gestaltete 
Freiräume, Bildungsinseln … damit die Kinder sich bedienen können!).

Diese können sich nur dann gesund entwickeln, wenn das emotionale Umfeld 
(sicher gebundenes Kind) so harmonisch wie möglich ist und wenn bei Problemen immer jemand da 
ist, der tröstet und unterstützt.

Sicher gebundene Kinder haben die besseren Chancen auf die Entwicklung ihrer Bildungskräfte.

Sicher gebundene Kinder sind resilienter und haben eine bessere Frustrations- und 
Ambiguitätstoleranz 
(können mit zweideutigen Botschaften besser umgehen).

Zweisprachige Kinder sollten so bald wie möglich die Kindertagesstätten besuchen 
(Entdeckerwerkstätten). Kinder müssen nicht zuerst ihre Muttersprache vollständig und 
grammatikalisch richtig können.

Kinder sollen die Gelegenheit haben, aus ihren Fehlern zu lernen, ohne dass negative Konsequenzen 
folgen. Kinder müssen so früh wie möglich lernen, mit Unberechenbarkeiten umzugehen.

Zusammenhang von Bindung und Bildung 



Evo-Übungen

Das Urvertrauen und die Ursicherheit stärken durch Erfahrungstraining auch in Gruppen

Lernfreude und Neugierde wieder herstellen

Konzentrationsfähigkeit durch bewegliche Aufmerksamkeit fokussieren lernen

Selbstvertrauen in das eigenen Können stärken und Schwächen annehmen lernen

Sprachliche Ausdrucksfähigkeit verbessern und alte Sprachmuster reflektieren, die nicht zur Kooperation führen

Soziale Kompetenzen durch handlungsorientiertes Training aufbauen

Vorhandene Potenziale können besser anerkannt und genutzt werden

Der Mensch bekommt einen besseren Zugang zu sich selbst und findet seine Mitte

Legt neue „Leitungen“ im Gehirn an, die zur Aufarbeitung von Defiziten wie auch zur Steigerung des 
Wachstums und der Integration benutzt werden.

Sie wirken sich auf den gesamten Organismus aus.

„Zappelphilippe“ müssen sich bewegen, um zu lernen, weil reagieren aus der Stufe des Stammhirns. Es gibt 
eine mangelnde neurologische Verknüpfungen mit dem Großhirn und den unteren Gehirnregionen und dies 
führt zur Blockade des Informationsflusses,. Deshalb immer darauf achten, von welcher Evolutionsstufe aus der 
Mensch die Welt wahrnimmt, ansonsten beschämen wir den Menschen und er verliert an Selbstachtung.

Viele Bewegungen stabilisieren: Z. B. dei Vierfüßlerüberkreuzbewegung: Doppelter Profit: Der heranwachsende 
Mensch wird nicht diskriminiert, sondern stabilisiert.



Balancierkissen

Integration von Emotionen, Sprache und Bewegung
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Kinesiologische Übungen

Die liegende Acht mit Daumen hoch!

Die liegende Acht befähigt uns, über Körperbewegung die 
Verbindung der beiden Gehirnhälften zu aktivieren, entspannt die 
Augen und fördert das Sehen. 

Sie kombiniert die Bewegungselemente von Kreis und Schleife in 
beide Richtungen und ist die Grundlage für lockeres Schreiben, 
Lese- und Symbolverständnis.



Umsetzung: Liegende Acht
Die liegende Acht kann in der Luft gemalt oder auch schwungvoll auf einem sehr großen 
Blatt Papier.

Der Übende zeichnet zuerst mit der linken Hand, beginnend an der Mittellinie gegen 
den Uhrzeigersinn aufwärts zur linken Seite und im Kreis wieder zurück, dann beim 
Mittelpunkt der Acht angelangt (etwa Höhe Nasenspitze) im Uhrzeigersinn aufwärts zur 
rechten Seite und im Kreis zurück zum Start und zum Mittelpunkt. 

Wichtig ist dabei, dass nur die Augen dem Zeichnen folgen, während der Kopf gerade 
nach vorne gerichtet bleibt und sich nur ganz leicht mitbewegt. 

Dann das Gleiche mit der rechten Hand. Beginnend wieder am Mittelpunkt, 
jetzt aber nach rechts oben – im Uhrzeigersinn usw. Zum Schluss wird die liegende Acht 
mit beiden Händen gleichzeitig gemalt. 

Achte darauf, bei dieser Übung tief ein- und auszuatmen und die Gedanken „gehen“ zu 
lassen.

Im Hier und Jetzt sein.



Was ist Bildung?

Bildung von Anfang an!

Bildung ist immer Selbstbildung im sozialen Kontext.

Bildung ist ein lebenslanger Prozess.

Bildung ist die Entfaltung aller Kräfte des Menschen.

Selbst-, Fremd- und Weltreflexion.

Bildung ist lustvoll und angeboren.

Nicht „Förderung“ ist das Zauberwort, sondern die 
Ursache ausfindig zu machen, die den Verlust von 
Bildung erzeugt. 

Angstfreiheit im Bereich der Bildung.

„Der Mensch lernt mit Lust nur von dem, den er 
liebt.“ J. W. Goethe



Das Potenzial der ersten Jahre nutzen

Nie wieder ist das Kind so bindungsfähig, lernfähig, neugierig, offen, kreativ 
wie in den ersten Jahren. Was sollen wir da noch fördern? 

Liegt es an den Kindern? Ganz sicher nicht.

Es geht darum, wie wir verhindern können, dass dieser Schatz, 
den ALLE Kinder noch besitzen, allzu schnell verloren geht, 
dass das kleine Pflänzchen mit all seinem Wissensdurst und seiner 
Entdeckerfreude verkümmert, bevor es in die Schule kommt? 

Das Gras wächst nicht schneller, wenn man es daran zieht. 
Das zarte Pflänzchen wird verkümmern, desto mehr man daran zieht.

Die frühen Kindheitsjahre sind entscheidend und diese Jahre, dürfen nicht 
versäumt werden….

Das Kind konstruiert durch seine Aktivität ein virtuelles Bild von der Welt und 
seiner selbst und setzt sich darüber in Beziehung zu ihr. Bildung ist und bleibt 
die aktive Auseinandersetzung mit sich und der Welt.



Was ist heute Bildung?

Das Kind kann nicht gebildet werden, es bildet sich selbst. 

Das sich selbst konstruierende Kind mit seinen Ko-Konstruktionen.

Lernen soll so vermittelt werden, dass es etwas Schönes und 

Nützliches ist. 

Gehirn entwickelt Belohnungserwartung. 

Wer „heruntergemacht“ wird und mit Angst und unter Druck lernt, 

sieht keinen Sinn im Lernen.

Schon bei der Wahrnehmung unsere Umwelt haben wir mit 

Konstruktionsprozessen zu tun. Umso mehr ich schon weiß, desto 

besser ist die Anschlussfähigkeit. 

Wir müssen für Anschlussfähigkeiten sorgen.



Wo liegen die Aufgaben der Erwachsenen?

Nach der Beobachtungsphase das richtige Einschätzen / Identifizieren der aktuellen Themen / Interessen der 
Kinder. Das Kind nicht überfordern, aber auch nicht unterfordern.

Die Beantwortung der Themen des Kindes durch den Erwachsenen und die Beachtung seiner Reaktion darauf.

Die Zumutung von Themen und die Beachtung der Antwort des Kindes darauf.

Raum als „dritter Erzieher“ – Lernlandschaften  und Freiräume gestalten.

Selbstbildung der Erwachsenen – die eigene Bildungsbiographie reflektieren. Eine Pädagogische Fachkraft hat 
es immer mit zwei Kindern zu tun, das Kind vor ihr und das Kind in ihr. Wahrnehmen der eigenen 
Lerngeschichte, die hinderlich oder förderlich für die Beziehung sein kann und genau diese ist entscheidend 
für die Entwicklung der Kinder.

Bildungsprozesse der Kinder dokumentieren (sprechende Wände, wertschätzende Interviews, partizipative 
Portfolios …).

Partizipation der Kinder ermöglichen (Kinderrat, Kinderkonferenzen im echten demokratischen Stil). Weg 
davon, dass Pädagogische Fachkräfte nur „wohlwollende Monarchen“ sind. R. Knauer.

Transparente Haltung einnehmen (siehe PPP dazu: Aktive Bildungspartnerschaft)

Netzwerke ausbauen und aufbauen – aus der Gemeinschaft lernen.

Wir brauchen eine Kompetenzpädagogik – Begabungen müssen gesehen und aktiviert werden.



Worauf kommt es beim gelingenden Lernen an?

Angstfreie Erziehung, weil Angst die Integration von komplexen 
Wahrnehmungen verhindert. Wir erinnern uns an die Angst und nicht an den 
Inhalt.

Angstfreie und vertrauensvolle Bedingungen schaffen, 
die es Kindern ermöglicht: Sich selbst zu entdecken und zu verwirklichen.

Fokus auf Alltagswissen legen, weil der Alltag einen ganzen Tag dauert. 
Projektarbeit – learning by doing.

Verantwortung übernehmen, um den Nutzen von Sozialverhalten zu erfahren, 
Empathie-Erfahrungen von Anfang an ermöglichen, sichere und verlässliche 
Bindung zu Bezugspersonen ermöglichen. Ambivalente Bindungen durch 
Verlässlichkeit ausgleichen.

Sich selbst und anderen Achtung und Wertschätzung entgegenbringen, dann 
kann vieles wieder gutgemacht werden.



In der Ruhe liegt die Kraft.

Wir brauchen Kraft und Ruhe. 

Für Ruhemomente sorgen, um Lebenskraft zu tanken.



Gibt es eine wissenschaftlich erwiesene Formel für Glück?

Immunität gegen Krisen und Rückschläge?

Darum geht es nicht. Es geht darum, wie schnell du aus der Krise kommst – wie schnell du deine positiven 
Erfahrungen aktivieren  kannst, um daraus sinnhafte Werte zu schöpfen.

Im Schnitt ist es gut: Dreimal mehr positive Emotionen zu haben, als Emotionen, die Angst oder Unwohlgefühle 
bringen.

Ein gutes Gefühls- und Wertebewusstsein zu haben, um aktiv Ihr Leben gestalten zu können. 

Ohne Selbstempathie keine Empathie. Mit mehr Selbstempathie können Erwachsene empathischer auf Kinder 
eingehen. 

Lobe achtmal, bevor du einmal konstruktiv kritisierst.

Lasse dich vom Leben und von Themen begeistern – begeisterungsfähige Inhalte gibt es überall. 

Erhöhe die Spannung im System – das steigert die Kreativität. Gib deinem Quergedanken einen Chance. 

Gib ebenso Querulanten eine Chance. Das Gehirn ist ein komplexes dynamisches System, dass uns in die Lage 
versetzt mit komplexen System umzugehen. Es ist eine große Erfindung der Natur: Der Umgang mit 
Unvorhersehbarkeit.

Intelligenz der Schwärme. Nutze das Netz der Kooperation. 

Teile Wissen.





Changing im Umgang mit Kindern

Wenn Personen und Umwelt zusammenpassen, verschwinden die 
Probleme und die Kinder können ihre Potenziale ausschöpfen. 

Umgekehrt wirkt der Mensch wie „behindert“. 
Siehe Baron-Cohen: Vom ersten Tag an anders. S. 245.

Kinder und Erwachsene mit extremer Systematisierung sind wie 
„Salzwasserfische“, die gezwungen werden, im Süßwasser zu leben. 
Siehe auch „Das Pinguin-Prinzip“ nach E. von Hirschhausen.



Jedes Gehirn ist anders.
Jedes Kind ist einzigARTig. 
Jedes Kind ist HOCHbegabt.
Jedes Kind hat nur den 
Selbstvergleich verdient.
Dann ist jedes Kind 
glücklich.
Mach Kinder glücklich. 
Das ist deine AUFGABE.



Placemate-Reflexionsarbeit: Mach mich glücklich

Hirnforschung

Meine Erkenntnisse

Aufgaben der Pädagogen 
nach den neuen Kenntnissen 

der Hirnforschung

Inwieweit werden sie schon in der 
Einrichtung umgesetzt?
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Tischdecke – Placemate-Methode

Einteilung eines DIN A2 Bogens wie vorhergehende Folie.

Ziel: Wissen und Können optimal durch Austausch vernetzen.

Zeit: 20 Minuten, 4er Gruppe.

Jeder schreibt gleichzeitig mit den anderen zu den aufbereiteten Fragen, 
solange seine Gedanken auf, bis ihm nichts mehr einfällt. 

Dann wird die „Tischdecke“ gewechselt und die Argumente der anderen 
ergänzt. Dies geschieht so lange bis der Gruppe nichts mehr einfällt.

In der Mitte der Tischdecke steht das Thema, aber auch persönliche 
Statements und Erkenntnisse: Was bedeutet mir das Thema? 
Was sind meine Erkenntnisse aus diesem Lernprozess?

Im Plenum werden die Erkenntnisse weitergegeben.



Ursicherheit 

bedeutet, 

das Vertrauen 

zu haben, 

dass das Leben 
uns trägt.
Ludwig Koneberg



To-do-Liste für heute:

1. Mit einem Lächeln aufstehen

2. An etwas Schönes denken

3. Selbstempathisch sein

4. Empathisch sein

5. Glücklich und sinnstiftend sein

6. Vor dem Einschlafen dankbar sein

7. Sich vornehmen, MORGEN mit einem 
Lächeln aufzustehen.



Wer aufhört, zu glauben,
dass er nicht gut genug ist
dass er nichts Besonderes ist,
dass er nicht liebenswert ist,
dass alles was er tut, viel zu wenig ist,
dass er nicht dazugehört,
dass er nicht souverän, stark, sicher und präsent genug ist,
dass er es nicht verdient hat, gesehen und gehört zu werden,
dass er nicht wertvoll ist, ist eudaimonisch* glücklich.

* sich wohlfühlen durch sinnstiftende Aktionen.



Die Atmosphäre eines Empathiezentrums …



Das Kind nimmt dich nur an die 
Hand, um dich zu lehren.

Antoine de Saint-Exupèry



Expertin der 
Inklusiven Kommunikation.
Expertin der 
Inklusiven Kommunikation.

Sempathie –
ein Herz für dich 
und für andere.

Sempathie –
ein Herz für dich 
und für andere.

✓ Trainerausbildungen
✓ Train-the-Trainer
✓ Inhouse-Seminare
✓ Konfliktmanagement
✓ Führungscoaching
✓ Einzel- und Teamcoaching
✓ Persönlichkeitsentwicklung: 

Feelness
✓ Autorin mehrerer Bücher und 

des selbstempathischen 
Bildungsansatzes: 
Mehr Empathie durch 
Selbstempathie

✓ Vision: Gründung eines 
SEmpathiezentrums
zur Initiierung einer 
Empathie-Eloveution



Die Inhalte:
10 Hefte
und über 
100 
Übungen …



… wenn du glücklich bist.

Die Zeit heilt keine Wunden, 
aber das Gehirn ist korrigierbar. 



Benenne die einzelnen Sicherheiten …
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